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Frauen an leitenden Amtsstellen.
Große Erfolge der Frauenrechtsbewegung.
Von Gisela Urban.
Als Talleyrand einmal sagte: „Die Kunst, den richtigen Mann an die richtige Stelle zu setzen, ist
vielleicht die erste Kunst des Staatsmannes“, da ließ sich seine noch heute bewunderte
Regierungsweisheit sicherlich nichts davon träumen, daß einst die Zeit kommen wird, da es auch
Aufgabe eines Staatsgewaltigen sein würde, in gleichem Sinne an die Frauen zu denken. Im ersten
französischen Kaiserreich, da wurden die Frauen wohl viel gefeiert: aber nur als Herrscherinnen in den
Salons, als Königinnen der Liebe. Sonst aber erzählt uns der Code Napoleon von grausamen
Rechtsverkürzungen, die noch heute nachwirken. Von dem unbegreiflichen Verbot der Recherche de la
paternité, das die ganze Erhaltungs- und Erziehungslast für das illegitime Kind der Mutter aufbürdete
und den Vater durch eine goldene Freiheit beglückte, die nicht wenig zum [Überhandnehmen] der
Sittenlosigkeit beitrug. Welche Zerrbilder müssen die Grandes amoureuses, Mittel der Genußsucht und
selbst schrankenlos genußsüchtig geworden, gewesen sein, wenn Mme. De Staël, die es trotz der
Feindschaft des Korsen wagte, die soziale Emanzipation ihres Geschlechtes zu predigen, ausrief: „Ich bin
glücklich, kein Mann zu sein, da ich sonst verpflichtet wäre, eine Frau zu heiraten.“ Aber die Saat, die sie,
den Traditionen der Heroinen der französischen Revolution getreu, ausstreute, hat solche Früchte
getragen, daß heute, nach etwas mehr als einem Jahrhundert, die Frauen in so vielen Ländern
vollkommen gleichberechtigte Bürgerinnen geworden sind. Ja, daß sich immer häufiger die Notwendigkeit ergibt, an die richtige Stelle in einer Regierung oder Staatsverwaltung die richtige Frau zu setzen.
Wenn wir die Frauen überblicken, die in den letzten Jahren zu leitenden [Ämtern] berufen
wurden, dann finden wir, daß ihnen immer [Ämter] anvertraut wurden, die schon ihrer ganzen Natur
nach das weibliche Interesse wachrufen, das Wollen starkgeistiger Frauenpersönlichkeiten entflammen.
Da ist in Dänemark Nina Bang, die als Minister für Unterricht beweist, daß dieses Gebiet dem Herzen
und der Initiative der Frau besonders nahe liegt. Auch die Herzogin von Atholl, die britische Staatssekretärin für Unterricht, ist durch ihre glücklichen Erziehungsinstinkte auf diesen Platz gestellt worden.
Margaret Bondfield, im Kabinett Macdonald Staatssekretär im Arbeitsministerium, galt allgemein als für
diese Stelle geradezu prädestiniert. Unsere jüngste Zeitgeschichte macht uns mit zwei Frauen, Miriam A.
Ferguson und Nelly Taylor Roß, bekannt, die als Gouverneure von Texas, beziehungsweise Wyoming,
über die höchste Regierungs- und Militärgewalt in großen und reichen Staaten verfügen. Aber alles, was
diese Frauen erreichten, ist nicht nur ein Erfolg ihrer geistigen Energien. Ein großer Teil dieses Erfolges

ist auf die Macht der politischen Partei zurückzuführen, von der jede einzelne in den Sattel gehoben
wurde. Ist nicht der Erfolg von Frauen noch höher einzuschätzen, die nicht als hervorragende, höchste
Leistungen versprechende Parteigängerinnen, sondern als starke, tatfrohe, mit besonderen Talenten
begnadete Persönlichkeiten zu hohen Stellungen berufen wurden? Da ist zunächst die Sektionsleiterin
im Völkerbund Rachel Crowdy, von der hier gesprochen sei.
Dame Rachel Crowdy.
Leiterin der sozialen Sektion des Völkerbundes.
Der Völkerbund übt wohl keine Regierungsgewalt aus, aber er ist doch eine zwischenstaatliche
Institution, der, wenn schon nicht die heiß ersehnte politische Weltverständigung, so doch ein immer
inniger werdendes Zusammenwirken der Staaten im Interesse der sozialen Wohlfahrt zu gelingen
scheint. Eine Frau aber ist es – die einzige, die im Völkerbunde in leitender Stelle tätig ist – (nur die
Leitung der Bibliothek obliegt noch einer Frau), die an der Spitze der Sektion steht, der die sozialen und
humanitären Agenden zugeteilt sind. Bei uns in [Österreich] kennt man den Namen Rachel Crowdy so
gut wie gar nicht. In anderen Ländern weiß man längst, wer der gute Geist der sozialen Sektion des
Völkerbundes ist. Schon als die Gründung des Völkerparlaments vorbereitet wurde, hatte die vorbildliche Tüchtigkeit von Rachel Crowdy die Wegbereiter des Völkerbundes veranlaßt, sich diese Kraft zur
Mitarbeit zu sichern, diese Kraft, deren organisatorische Begabung und bewundernswerter Tatsachensinn die Sorge um die Behandlung sozialer Probleme ruhig überantwortet werden konnte. Auf dem
Frauenstimmrechtskongreß in Rom fiel eine zarte liebliche Erscheinung auf. Eine Frau, die in ihrem
gepflegten [Äußern], in ihrer unaufdringlichen selbstverständlichen Eleganz, in der Reserviertheit ihres
Wesens glauben machte, daß [Ästhetik] und Kunst ihr Lebenselixier seien. Wie groß war das Staunen, als
diese distinguierte Dame sich als Sektionsleiterin im Völkerbund entpuppte und durch ein glänzendes
Referat ihre Sendung bestätigte. Als der Krieg ausbrach, ging sie, die in früheren Jahren ihr
Apothekerexamen gemacht hatte, und die auf eine Apothekerpraxis in einem Londoner Elendsviertel,
auf ein Jahr freiwilligen Pflegedienst in einem Spital und viel volksgesundheitliche Aufklärungsarbeit
zurückblicken konnte, nach Frankreich, wo sie im Aufrauschen der Kriegsentwicklungen den
Krankenpflegerinnendienst großzügig organisierte und umsichtig leitete. Sie war eine der ersten Frauen,
die durch Ernennung zur „Dame“ des neuen Ordens vom britischen Kaiserreiche ausgezeichnet wurde.
Ursprünglich befaßte sie sich auch im Völkerbunde mit Gesundheitsfragen und sie scheute sich nicht,
eine Reise durch das typhusverseuchte Polen zu machen, um Hilfe zu bringen. Später wurde für das
Gesundheitswesen eine eigene Abteilung errichtet und Rachel Crowdy zur Leiterin der sozialen Sektion

ernannt. Neben der Bekämpfung des Frauen- und Kinderhandels, die ein internationales Zusammenarbeiten geradezu herausfordert, ist dieser Sektion auch die Fürsorge für die nach Kleinasien
deportierten Frauen und Kinder übertragen, ferner die Unterdrückung des Opiumhandels und es wird
davon gesprochen, daß es auch Sache dieser Sektion sein wird, die obszöne Literatur zu bekämpfen. Es
ist ein gewaltiges Stück Arbeit, das Rachel Crowdy zu leisten hat, und das Urteil aller, die diese Arbeit zu
würdigen in die Lage kommen, geht dahin, daß diese Frau durch ihre Gediegenheit und Zuverlässigkeit,
durch die unermüdliche Spannkraft ihres Geistes ihre Aufgabe geradezu ideal erfüllt.
Die Ministerialrätinnen Else Lüders und Doktor Gertrud Bäumer.
Diese hohe Staatsbeamtin ist im Deutschen Reiche zu finden: Else Lüders im Reichsarbeitsministerium und Doktor Gertrud Bäumer im Reichsministerium des Innern. Hier hat diese überragende
Vertreterin moderner Weiblichkeit das Referat „Mädchenbildung“ inne. Wer Dr. Bäumers Schaffen nur
einigermaßen kennt, der weiß, daß auch hier die richtige Frau an die richtige Stelle gesetzt wurde. Von
Beruf Lehrerin, hat Gertrud Bäumer vielleicht keine andere Frauenforderung mit solcher Inbrunst, mit
solch heiligem Durchglühtsein vertreten, als die Forderung nach Vervollkommnung der höheren
Mädchenbildung im Sinne einer bewußten Entwicklung der weiblichen Eigenart. War aber nicht Gertrud
Bäumer für diese Mission vorbestimmt? Helene Lange, ihre mütterliche Freundin und Mentorin, die
edelste Kämpferin um ein von den Frauen autonom geschaffenes weibliches Bildungsideal, hat ihre
geistige Tochter und Schülerin zur Fortsetzung dieses Kampfes erzogen. Welche Genugtuung muß es der
greisen Führerin nun sein, Gertrud Bäumer an jener Stelle wirken zu sehen, von deren Entscheidungen
die Zukunft der Mädchenbildung abhängt. Und Gertrud Bäumer selbst, wie sehr fühlt sie die hohe
Bedeutung ihrer Stellung. „In meinem Amte gibt es“, so sprach sie an einem Kongreßabend in Rom,
„ringsum hohe, geheimnisschwere Aktenschränke. Einst waren dort Angriffs- und Festungspläne wohl
verwahrt. Jetzt sind diese Dokumente einer verhängnisvollen Mentalität verschwunden, an ihrer Stelle
werden Schriften, Gesetze, Pläne gehütet, die der Erziehung der Jugend dienen. Ich bin glücklich, zu
sehen, daß meine eigenste Arbeitsdomäne Zeuge für den Wandel der Gesinnung des Deutschen Reiches
ist.“ Trotz ihrer starken Inanspruchnahme durch ihre amtliche und politische Tätigkeit – Dr. Bäumer ist
die bedeutendste Frau im Deutschen Reichstag --, finden ihr philosophisch geschulter Geist und ihre
dichterische Beweglichkeit noch immer Zeit, uns immer aufs neue mit Büchern und Schriften zu
beschenken. Und jedes neue Opus ihres Schaffens läßt uns immer wieder fühlen: Es ist das Besondere
und Einzige in dem Wesen dieser Denkerin und Führerin, daß sie, fest auf realem Boden stehend, ja alle,
auch die heimlichsten Verkettungen des praktischen Lebens durchdringend und erklärend, die Kraft und

Glut besitzt, alle Ideen zu seelischen Begriffen zu weiten, ihnen das Ethos der Sittlichkeit, der
Vergeistigung, den tiefsten Sinn kultureller Ideale aufzuprägen. Wo andere nur nüchterne Tatsachen,
besten Falles fortschrittliche Tendenzen erkennen, zeigt uns Gertrud Bäumer die überwältigende Größe
geistiger Neuschöpfungen, den aufschlußreichen Zusammenhang seelischer Entwicklungen. Immer
wieder entzückt sie uns durch die Schönheit der Form und das blendende Aufsprühen tiefster
Gedanken, durch ihren uns alle bezwingenden Glauben an die sittlichen Aufgaben der erkennenden
weiblichen Geistigkeit und des gefestigten weiblichen Fühlens.
Frauen an der Spitze amerikanischer Staatsämter.
Wir treffen sie natürlich in der nordamerikanischen Union, wo den Frauen eine weit größere
Chance zum beruflichen Aufstieg gegeben ist. Zwei amerikanische Staatsämter werden von weiblichen
Direktoren geleitet: das „Kinderbureau“ von der jungen, schönen Grace Abbott, der Nachfolgerin der
berühmten Sozialreformerin Julia Lathrop, das „Frauenbureau“, dessen Direktorin Mary Anderson ist.
Das Leben dieser Frau ist besonders interessant, ist sie doch eine Schwedin, die als einfache Fabriksarbeiterin in das Land kam, das von allen, die das Glück auf neuen Wegen zu finden hoffen, als Land der
Sehnsucht mit der Seele gesucht wird. Mary Anderson hat sich das Glück zugeneigt, von dem so viele
träumen, ohne auch nur ein Zipfelchen seines flatternden Gewandes erhaschen zu können. Aber auch
sie hat bitterste Jahre des Leidens, schwerste Arbeitszeiten hinter sich. Als sie, sechzehn Jahre alt, aus
Linköping auswanderte, wo sie als Sprößling einer kinderreichen Familie hungerte, da ahnte sie es
sicherlich nicht, daß ihr Weg einmal in eine hohe und verantwortungsvolle Staatsstellung einmünden
wird. Sie brachte nach Amerika nur eine Elementarschulbildung mit, Englisch lernte sie selbst aus
englischen Zeitungen. Dann arbeitete sie achtzehn Jahre in einer Schuhfabrik bei Chicago, die Abende
dem Selbststudium widmend. Schließlich rangen sich ihre organisatorische Begabung, ihr scharfer Geist,
ihre auf Tat gestellte Natur durch. Sie wurde eine der Stützen der amerikanischen Liga der Frauengewerkschaften. Im Weltkrieg aber erst begann ihr Stern aufzugehen. Damals wurde ihr die Sorge um
die Arbeiterinnen in den Staatsbetrieben anvertraut und 1919 entschloß sich Wilson, sie zum Direktor
des Frauenbureaus zu erkennen. Welche Aufgaben hat dieses Bureau zu erfüllen? Aufgaben, die bei uns
noch nebenbei, nicht in einem eigenen Staatsamt erledigt werden: Die Erforschung der weiblichen
Arbeitsbedingungen, die Förderung aller Gesetzte, die auf eine Verbesserung des Lebens der Arbeiterin
abzielen. In der nordamerikanischen Union ist diese Sache nicht einfach, hat doch jeder der 48 Staaten
seine eigenen Gesetze. Es gibt keine einheitlich festgesetzte Arbeitszeit, in vielen Staaten besteht ein
Verbot, Frauen in gesundheitsschädlichen Betrieben oder bei Nacht zu beschäftigen, in anderen nicht.

Wir können uns daher vorstellen, daß Mary Anderson harte Arbeit durchzuführen hat, um dem Ziele,
das ihr vorschwebt, zuzusteuern: Der Arbeiterin zu einem Leben zu verhelfen, das ungeachtet der
Belastung durch berufliche und häusliche Arbeit ihr noch die Möglichkeit geben kann, auch ihre geistige
Kultur zu pflegen und am Fortschritt an der Welt Anteil zu nehmen. Mary Anderson, deren Bild uns kein
schönes, aber ein kluges, mütterlich gutes Antlitz zeigt, ist sicherlich eine jener modernen Frauen, die
durch das Pathos ihrer Intelligenz schöpferisch sind.

